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Das Schicksal
des Freiherrn von Leisenbohg


An einem lauen Maiabend trat Kläre Hell als »Königin der Nacht« zum
ersten Male wieder auf. Der Anlaß, der die Sängerin beinahe durch
zwei Monate der Oper ferngehalten hatte, war allgemein bekannt.
Fürst Richard Bedenbruck war am fünfzehnten März durch einen Sturz
vom Pferde verunglückt und nach einem Krankenlager von wenigen
Stunden, währenddessen Kläre nicht von seiner Seite gewichen war,
in ihren Armen gestorben. Kläres Verzweiflung war so groß gewesen,
daß man anfangs für ihr Leben, später für ihren Verstand und bis
vor kurzem für ihre Stimme fürchtete. Diese letzte Befürchtung
erwies sich so unbegründet als die früheren. Als sie vor dem
Publikum erschien, wurde sie freundlich und zuwartend begrüßt; aber
schon nach der ersten großen Arie konnten ihre vertrauteren Freunde
die Glückwünsche der entfernteren Bekannten entgegennehmen. Auf der
vierten Galerie strahlte das rote Kindergesicht des kleinen
Fräulein Fanny Ringeiser vor Fröhlichkeit, und die Stammgäste der
oberen Ränge lächelten ihrer Kameradin verständnisvoll zu. Sie
wußten alle, daß Fanny, obzwar sie nichts weiter war als die
Tochter eines Mariahilfer Posamentierers, zu dem engeren Kreise der
beliebten Sängerin gehörte, daß sie manchmal bei ihr zur Jause
geladen war und den verstorbenen Fürsten insgeheim geliebt hatte.
Im Zwischenakte erzählte Fanny ihren Freundinnen und Freunden, daß
Kläre durch den Freiherrn von Leisenbohg auf die Idee gebracht
worden war, die »Königin der Nacht« zu ihrem ersten Auftreten zu
wählen, – in der Erwägung, daß das dunkle Kostüm am ehesten ihrer
Stimmung entsprechen würde.



Der Freiherr selbst nahm seinen Orchestersitz ein; Mittelgang,
erste Reihe, Ecke, wie immer, und dankte den Bekannten, die ihn
grüßten, mit einem liebenswürdigen, aber beinahe schmerzlichen
Lächeln. Manche Erinnerungen gingen ihm heute durch den Sinn. Vor
zehn Jahren hatte er Kläre kennen gelernt. Damals sorgte er für die
künstlerische Ausbildung einer schlanken jungen Dame mit rotem Haar
und wohnte einem Theaterabend in der Gesangsschule Eisenstein bei,
an dem sein Schützling als Mignon zum ersten Male öffentlich
auftrat. An demselben Abend sah und hörte er Kläre, die in der
gleichen Szene die Philine sang. Er war damals fünfundzwanzig Jahre
alt, unabhängig und rücksichtslos. Er kümmerte sich um Mignon nicht
mehr, ließ sich nach der Vorstellung durch Frau Natalie Eisenstein
Philinen vorstellen und erklärte ihr, daß er ihr sein Herz, sein
Vermögen und seine Beziehungen zu der Intendanz zur Verfügung
stelle. Kläre wohnte damals bei ihrer Mutter, der Witwe eines
höheren Postbeamten, und war in einen jungen Studenten der Medizin
verliebt, mit dem sie manchmal auf seinem Zimmer in der
Alservorstadt Tee trank und plauderte. Sie lehnte die stürmischen
Werbungen des Freiherrn ab, wurde aber, durch Leisenbohgs
Huldigungen zu mildern Stimmungen geneigt, die Geliebte des
Mediziners. Der Freiherr, dem sie kein Geheimnis daraus machte,
wandte sich wieder seinem roten Schützling zu, pflegte aber die
Bekanntschaft mit Kläre weiter. Zu allen Festtagen, die irgend
einen Anlaß boten, sandte er ihr Blumen und Bonbons, und zuweilen
erschien er zu einem Anstandsbesuch in dem Hause der
Postbeamtenswitwe.



 



Im Herbst trat Kläre ihr erstes Engagement in Detmold an. Der
Freiherr von Leisenbohg – damals noch Ministerialbeamter – benutzte
den ersten Weihnachtsurlaub, um Kläre in ihrem neuen
Aufenthaltsorte zu besuchen. Er wußte, daß der Mediziner Arzt
geworden war und im September geheiratet hatte, und wiegte sich in
neuer Hoffnung. Aber Kläre, aufrichtig wie immer, teilte dem
Freiherrn gleich nach seinem Eintreffen mit, daß sie indessen zu
dem Tenor des Hoftheaters zärtliche Beziehungen angeknüpft hätte,
und so geschah es, daß Leisenbohg aus Detmold keine andere
Erinnerung mitnehmen durfte als die an eine platonische
Spazierfahrt durch das Stadtwäldchen und an ein Souper im
Theaterrestaurant in Gesellschaft einiger Kollegen und Kolleginnen.
Trotzdem wiederholte er die Reise nach Detmold einige Male, freute
sich in kunstsinniger Anhänglichkeit an den beträchtlichen
Fortschritten Klärens und hoffte im übrigen auf die nächste Saison,
für die der Tenor bereits kontraktlich nach Hamburg verpflichtet
war. Aber auch in diesem Jahre wurde er enttäuscht, da Kläre sich
genötigt sah, den Werbungen eines Großkaufmanns holländischer
Abstammung namens Louis Verhajen nachzugeben.
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